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Einigkeit
über

Plakat
Streit beigelegt

• Horn-Bad Meinberg (upf).
Der Streit zwischen der Ar-
beitsgemeinschaft Fossoli und
der Stadt Horn-Bad Meinberg
um das Plakat zur Veranstal-
tung über Karl-Friedrich Titho
(die LZ berichtete) ist beigelegt.
Die Stadt genehmigt das Plakat
mit Änderungen.

In einem Gespräch gestern
Morgen zwischen Vertretern der
AG und Bürgermeister Eberhard
Block wurde vereinbart, den
strittigen Begriff „Täter" weiter
zu verwenden, aber einen Hin-
weis auf Tithos Verurteilungen
vor einem holländischen Gericht
1951 aufzunehmen. „Dies wurde
uns nachgewiesen", bestätigte
Block auf Anfrage - somit han-
dele es sich nicht um eine falsche
Tatsachenbehauptung auf dem
Plakat, die zunächst zu dessen
Ablehnung durch das städtische
Ordnungsamt gerührt hatte.

Nach dem Ausräumen der
Missverständnisse äußerte sich
Block anerkennend über das An-
liegen der AG Fossoli: „Bei dieser
Veranstaltung soll exemplarisch
anhand der Verstrickung von
Personen aufgearbeitet werden,
was damals von Deutschen aus-
gelöst wurde." Block begrüßte
ausdrücklich, dass die AG Fossoli
auch den Umgang der deutschen
Nachkriegsjustiz mit mutmaßli-
chen NS-Tätern thematisieren
wolle.

Er habe zunächst befürchtet,
die Veranstaltung solle dazu die-
nen, gegen den früheren SS-Offi-
zier und Lagerleiter Titho
"Selbstjustiz zu üben" und „ein
Gerichtsurteil durch ein eigenes
zu ersetzen" - tatsächlich gehe es
den Veranstaltern aber auch um
eine Kontrolle der Justiz. Block:
„Das ist sogar ein wesentlicher
Bestandteil unseres Rechtsstaa-
tes, was dort geplant ist: Zivil-
courage zeigen."

Argumente und Kultur gegen Rechts gem. e.V.
Sparkasse Bielefeld (BLZ: 48050161)
Kto.-Nr.: 62017934 (Stichwort: AG Fossoli")

Die AG Fossoli ist ein Informelles Bündnis verschiedener
Gruppen und Einzelpersonen in Ostwestfalen-Lippe,
daher nicht selbständig geschäftsfähig



„Was haben wir mit Karl-Friedrich Titho zu tun oder es gibt viele gute Gründe
sich mit dem Nationalsozialismus zu beschäftigen!
Zufällig, im Zusammenhang mit dem Prozeß gegen Priebke stoßen wir 1996 in einem Zei-
tungsartikel auf den Namen „Karl Friedrich Titho", gegen den auch ermittelt wird. Kart Fried-
rich Titho, wohnhaft in Horn- Bad Meinberg war im Jahre 1944 Lagerteiter des Durchgangs-
lagers Fossoli in Norditalien. Von Fossoli aus wurden JüdInnen und Menschen aus dem
Widerstand nach Auschwitz, Bergen Belsen, Buchenwald, Ravensbrück und Mauthausen
(deutsche Vernichtungslager) zur Ermordung deportiert.
Das italienische Fossoli ist also kein unwichtiger Ort
in der Geschichte des deutschen Faschismus, erst
recht, ein entscheidender Ort für die Menschen, die
von Fossoli deportiert wurden, für fast alle bedeu-
tete es den Transport in den geplanten Tod.
Das ist jetzt schon lange her und Titho, geb. 1911 in
Veldrom/Lippe, ist mittlerweile ein alter Mann, fast
90 Jahre alt. »Laßt doch jetzt diese Geschichte ru-
hen, laßt doch den alten Mann in Ruhe. Was wollt
ihr noch von dem, der stirbt doch eh bald?", so oder
ähnlich reagierten Homer BürgerInnen aktuell in
Gesprächen über Titho.

Was wir, die AG Fossoli von Titho wollen?
Von ihm persönlich eigentlich nichts mehr, wir haben keine hohen Erwartungen an ihn,
schließlich hatte er in seinem langen Leben genug Gelegenheit, sich zu positionieren, seine
SS-Geschichte öffentlich zu machen, eine ernsthafte Auseinandersetzung um seine Rolle im
deutschen Faschismus zu beginnen. Oder wie Peter Gingold, Auschwitz Überlebender und
ebenso alt wie Titho, Ende Oktober 2000 auf einer Kundgebung in Horn öffentlich sagte: „Er
hätte sich entschuldigen, Reue gegenüber den Opfern, den Überlebenden, den Angehörigen
zeigen können ... Titho hätte sich dafür einsetzen können, daß sich der deutsche Faschis-
mus nicht wiederholt." Das hat er wie fast alle Nazi-Täter unseres Wissens nach nicht ange-
messen getan. Die Anerkenntnis einer „...Mitschuld (...) an den Taten der SS in meinem Tä-
tigkeitsfeld,..", die Titho jüngst gegenüber der Presse äußerte kann allenfalls als erster zö-
gerlicher Ansatz interpretiert werden.

In Italien leben immer noch Überlebende
und/oder deren Angehörige, die Titho mit
seiner verbrecherischen Vergangenheit kon-
frontieren wollen. Dies zeigt auch ein Bericht
des italienischen Fernsehsenders RAI zu
Titho, der am 25.4.01, dem offiziellen italie-
nischen Feiertag zum Gedenken an die Be-
freiung vom Faschismus, ausgestrahlt wur-
de. Um ihre Geschichte als Opfer, Überle-
bende oder Angehörige aufarbeiten zu kön-
nen, ist eine solche Auseinandersetzung
sehr wichtig, angesichts ihres Alters oft eine
letzte Möglichkeit, mit Sicherheit sehr mühe-
voll und belastend. Dieser Wunsch oder die-
ses Bedürfnis ist mehr als legitim.

In der Regel bleiben die Opfer des Faschismus für uns unfaßbare Zahlen, Millionen von
Ermordeten, Berge von Schuhen ... Wenige Menschen interessieren sich für die individuellen
Lebensgeschichten der Opfer, mit ihren Höhen und Tiefen, Wünschen und Zielen.
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Uns ist es wichtig, diese Menschen nicht hinter anonymen Zahlen oder Begriffen verschwin-
den zu lassen, sondern soweit möglich sie bekannt zu machen, ihnen ein Gesicht zu geben.
Es ist möglich und notwendig, den Überlebenden oder Angehörigen Raum für eine Ausein-
andersetzung mit ihrer Geschichte zur Verfügung zu stellen, das ist das Mindeste, was wir
tun können. Dazu gehört auch, die Täter mit ihren Taten zu konfrontieren und eine Ausein-
andersetzung um die individuelle und die gesellschaftliche Verantwortung für das Gesche-
hene zu führen.

Schlußstrich ziehen ?
In den letzten Jahren äußern sich vermehrt
Menschen aus Politik und Gesellschaft im
Rahmen der Debatte um die Neubestimmung
Deutschlands zum Umgang mit dem deut-
schen Faschismus. Die einen sprechen von
"Überwindung", von "Schlußstrich ziehen",
das Denken an das neue Deutschland müsse
unbedingt positiv besetzt sein, da sei die Ge-
schichte nur eine Last, eine Bürde. Die Ande-
ren behaupten, daß die Verantwortung aus
der deutschen Geschichte das »wiederverei-
nigte" Großdeutschland zu einer führenden
politische Rolle in Europa und der Welt ver-
pflichtet. Mit ihren Gleichsetzungen verschie-
dener Herrscher (Sadam Hussein, Milosevic
...) mit Hitler und Unterdrückung von Minder-
heiten und Völkermord mit dem Holocaust
verdrehen sie die Geschichte für ihre Macht-
politik und betreiben eine neue Art der Au-
schwitzlüge.

Gegen eine neue Art
der Auschwitz-Lüge

Holocaust-Überlebende verurteilen Äußerungen der
Bundesregierung zu Parallelen Auschwitz/Kosovo

Aber
Deutschland denken heißt (immer noch) Auschwitz denken.
Es gibt immer noch Täter, die nicht zur Rechenschaft gezogen wurden und Opfer, die über-
lebt haben und mit Auschwitz leben müssen. Für die Täter meist ein längst abgeschlossenes
Kapitel. Für Überlebende dagegen ist ihre Geschichte, daß oft zufällige Vorbeischlittern an
der systematischen Ermordung stets präsent, lange nicht vorbei, geschweige denn verges-
sen. Erinnerungen an die Vertreibung, an grauenvolle Szenen der Lagerzeit und der Ermor-
dung so vieler, sind für die Überlebenden beständiger Bestandteil der Gegenwart. Und viele
stellen sich immer wieder die Frage, wieso sie anstelle jemand anderes überlebt haben,
fühlen sich dadurch, ganz im Gegensatz zu den realen TäterInnen, schuldig.
So sind viele Überlebende erst jetzt, lange Zeit später, in der Lage sich ihrer Geschichte
selbst zu stellen und andere damit zu konfrontieren. Überleben bedeutete für viele auch die
Pflicht Zeugnis abzulegen und mit ihren Berichten über das Grauen dafür zu sorgen, daß die
Opfer nicht vergessen, positive Lehren aus Auschwitz gezogen werden und die Parole „Nie
wieder" Wirklichkeit wird. Das waren Versprechen, die sich viele Häftlinge der Konzentra-
tions- und Vernichtungslager im Angesicht des Todes gegeben haben.
In den Berichten der Überlebenden tauchen auch viele der Opfer aus der Anonymität des
millionenfachen Todes auf. Und da Täter und Täterinnen beharrlich schweigen, sind die Be-
richte der Überlebenden einzigartige Zeugnisse des Geschehens. Die Auseinandersetzung
mit diesen Berichten ermöglicht eine Annäherung an die Frage „Wie war es möglich" und
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zeigt sehr schnell, daß der Mord an mehr als 6 Millionen Juden, Jüdinnen, Sinti, Roma,
Schwulen, körperlich und geistig Behinderten, politischen GegnerInnen etc. kein Werk eini-
ger ideologisch irregeleiteter Sadisten und SchreibtischtäterInnen war.
Für die meisten Menschen, die hier in der BRD leben, ist es nicht selbstverständlich, sich mit
der Geschichte des deutschen Faschismus auseinanderzusetzen. Es ist eher so, daß je-
mand sich sehr bemühen und ein ausgesprochen großes Interesse bekunden muß, um sich
den diversen ungeklärten Fragen des deutschen Faschismus zu stellen. Wen interessiert, ob
sein Wohnhaus vormals in jüdischem Besitz war, wie viele jüdische Menschen lebten vor
1933 in seiner Stadt, ob der Großvater SS-ler war,...
Die Auseinandersetzung mit den damaligen gesellschaftlichen Strukturen und dem individu-
ellen Verhalten, der TäterInnen, der MitläuferInnen, der vermeintlich Unbeteiligten, der weni-
gen WiderständlerInnen und auch der Verfolgten, ist aber die Voraussetzung für jede ernst-
gemeinte Aufarbeitung der Geschichte. In diesem Zusammenhang ist auch Titho als Zeit-
zeuge zu sehen, der, wenn er seine Verantwortung ernst nehmen würde, öffentlich an dieser
Aufarbeitung mitwirken müßte.
Aber es sind immer nur die Überleben-
den der Vernichtung und Verfolgung,
die öffentlich Zeugnis ablegen. Dies
begreifen sie als ihre Aufgabe, oft sehr
mühevoll und schmerzlich.
Das Wissen um die tatsächliche Moti-
vation der TäterInnen, die individuellen
und gesellschaftlichen Gründe für ihre
Tatbeteiligung, könnte uns in der Aus-
einandersetzung mit dem Nationalso-
zialismus weiterbringen.

Keinen Schlußstrich!
Es gab 1945 keinen Bruch mit dem deutschen Faschismus, die Verhältnisse in dieser Ge-
sellschaft haben sich nicht radikal geändert, das Gerede von der „Stunde Null" ist nur ein
Märchen. Das allgemeine und auch das politische Bemühen richtete sich auf Normalität und
die Wiederanerkennung Deutschlands als souveräner Staat, mittlerweile durch die aktuelle
Politik umgesetzt.
Nach 1945 gab es keine Auseinandersetzung über die Wurzeln von Antisemitismus und
Rassismus, es wurde nicht diskutiert über die deutsche Verantwortung für die Verbrechen
und Morde des deutschen Faschismus und des deutschen Angriffskrieges. Politische The-
men waren die Wiederaufrüstung, das "Wirtschaftswunder", Antikommunismus, Abgrenzung
nach Osten. Nach 1945 wurden viele bekannte Nazi-Täter, SA, SS, NSDAP Mitglieder nicht
zur Rechenschaft gezogen. Es gab relativ viele Ermittlungen, aber kaum Verurteilungen.
Vielmehr wurden Personen, die im faschistischen Deutschland gut funktionierten, wieder
eingesetzt (auch durch die Alliierten). Das betraf Verwaltungen, Justiz, Erziehung, Gesund-
heitsversorgung, fast alle wesentlichen Bereiche des täglichen Lebens.
Diese Kontinuitäten in wesentlichen Bereichen der Gesellschaft und der Politik sind mit Si-
cherheit nicht wirkungslos geblieben, die Ergebnisse erleben wir täglich.
Seit der "Wiedervereinigung" zum "Großdeutschland" tobt der Rassismus auf der Straße, es
gibt immer wieder Angriffe auf vermeintlich "Nichtdeutsche". Antisemitismus hat Hochkon-
junktur, jüdische Friedhöfe oder Gedenkstätten sind vor neofaschistischen Angriffen nicht
sicher. Auch der Jüdische Friedhof in Detmold wurde im Sommer 2000 offensichtlich von
Nazis verwüstet, die offiziellen Stellen gehen immer noch davon aus, daß unbedarfte Kinder
die Täter sind, das Ermittlungsverfahren wurde eingestellt.
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Eine Konsequenz aus den Erfahrungen 1933-1945 stellte z.B. das im Grundgesetz veran-
kerte Recht auf Asyl dar, mittlerweile zigfach ausgehöhlt und 1993 durch eine Koalition von
SPD/CDU/CSU/FDP faktisch abgeschafft.
PolitikerInnen haben Gesetzte durchgesetzt, die
Menschen ihrer Grundrechte berauben: Asylbe-
werberInnen sind in aller Augen "Asylbetrüger",
Lager und Kasernierung ist notwendig, um „uns",
vor denen zu schützen. Die Rede ist von Schlep-
pern, Kriminellen und Illegalen, die die deutsche
Ordnung bedrohen. Menschen haben Gründe zur
Flucht, sie fliehen vor Kriegen, vor rassistischer
und/ oder sexistischer Gewalt, sie fliehen vor Hun-
ger und Armut.... Für viele dieser Fluchtgründe ist
die Politik der reichen Länder, auch die BRD, ver-
antwortlich, davon ist nicht die Rede.
Bis heute wurden z.B. die ehemaligen ZwangsarbeiterInnen nicht entschädigt. Eine finan-
zielle Entschädigung bedeutet politisch eher eine Geste der Anerkennung und Entschuldi-
gung als tatsachliche Wiedergutmachung. Die unsägliche Debatte um die „Rechtssicherheit",
das Zurückhalten der Gelder der Industrie und die weitere Verzögerung und Verschleppung
sprechen da für sich.
Wir sind der Meinung, daß der derzeitige Rassismus von der Mitte der Gesellschaft getragen
wird. Diese Gesellschaft ist so eingerichtet, wohlhabend und exklusiv, daß sich niemand,
außer den Opfern, mit Rassismus und Antisemitismus auseinandersetzen muß. Das Leben
funktioniert auch so und in der Regel nicht schlecht. Auseinandersetzung und praktische
Initiative findet freiwillig und hier leider selten statt.

Horn und die Vergangenheit
Wir, die unterschiedlichen Leute in der AG Fossoli, be-
schäftigen uns alle schon seit geraumer Zeit mit den po-
litischen und gesellschaftlichen Verhältnissen in der
BRD, auch mit der Geschichte der Region Ostwestfalen
Lippe, aber auf Titho stießen wir im Rahmen unserer
Auseinandersetzungen oder durch Hinweise vor Ort
nicht.
Zufällige Zeitungslektüre und der Umweg über Kontakte
in Norditalien brachten uns konkreter auf die Spur von
Karl Friedrich Titho in Horn-Bad Meinberg.

Das sind schon mehr Voraussetzungen als gewöhnlich Interessierte mitbringen. Mehr als ein
Zufall müssen zusammenkommen, Kontakte und Vernetzung sind notwendig, um verschie-
dene Mosaikstückchen zusammenzubringen und so Geschichte rekonstruieren zu können.
Wir gehen davon aus, das Teilen der
Horner Bevölkerung Tithos Geschichte
bekannt ist. Wie viel der Geschichte und
wie vielen Personen, daß ist uns unklar.
Aber genauso wie es ein diffuses Wissen
über die Reichspogromnacht, die JüdIn-
nen und KommunistInnen in Horn gibt,
gibt es mit Sicherheit Wissen um die Ge-
schichte Tithos und anderer TäterInnen.

Die jüdische Synagoge

In Horn an der Burgstraße

wurde bei den NS-Gewalt-
taten der Pogromnacht
am 9. November 1938 ver-

wüstet.

Uns interessiert der Umgang Horns, sowohl der Stadt als auch ihrer EinwohnerInnen mit
ihrer Geschichte in der Vergangenheit, jetzt und zukünftig. Die Kleinstadt Horn ist sicher bei-
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spielhaft für die mangelnde Auseinandersetzung mit der regionalen Geschichte des deut-
schen Faschismus, Horn fällt nicht aus dem Rahmen. Wie in den meisten anderen Orten
wird lieber geschwiegen als aufgearbeitet
Keine Auseinandersetzung mit den TäterIn-
nen, keine Gedenkstätten oder Mahnmale,
keine Kontakte zu Überlebenden der Ver-
nichtung, zu ZwangsarbeiterInnen etc. Wo
sind die "Lehren aus der Geschichte" z.B. in
der aktuellen Lokalpolitik, beim Umgang mit
Flüchtlingen und MigrantInnen, in Schule und
Erziehung, im Umgang der Unternehmen mit
der Entschädigung ehemaliger Zwangsarbei-
terInnen ...?

Den Opfern Gesichter und Namen geben.
Im Zusammenhang mit dem Horner Einwohner C.-F. Titho zwei erste Vorschläge:
Könnte nicht ein Horner Platz oder eine Straße, z.B. die Pfuhlstraße, in der Titho seit Jahren
wohnt, in Gina Labi-Str. umbenannt werden? Gina Labi, ein gerade sechs Wochen altes
Mädchen, das als jüngste aus Fossoli nach Bergen-Belsen deportiert und dort ermordet wur-
de. Eine Straßenbenennung würde die Erinnerung an Gina lebendig halten, es wäre eine
Geste des Respekts gegenüber den Opfern. Eine Spur der Erinnerung, die den Opfern Ge-
sichter und Namen gibt.

In Fossoli existiert auf dem ehemaligen
Lagergelände eine Mahn- und Gedenk-
stätte. Die Stadt Horn könnte Kontakte zu
dieser Gedenkstätte aufnehmen und die
Arbeit dort z.B. in Form einer Patenschaft
unterstützen.

AG Fossoli im April 2001

P.S.: In den letzten Wochen der Fertigstellung dieser Broschüre überschlugen sich die Ereig-
nisse derart, daß es uns nicht möglich ist, in allen Artikeln den aktuellsten Informationsstand
wiederzugeben. Nur zwei Anmerkungen zum Schluß:
Wir protestieren nochmals energisch gegen die Hausdurchsuchungen im autonomen Kultur-
und Kommunikationszentrum "Alte Pauline" und bei zwei Mitgliedern der Kutturinitiative
Detmold Anfang April. Wir fordern die sofortige Einstellung der Ermittlungsverfahren wegen
Verleumdung. Herr Titho sollte sich, wenn er seine Stellungnahmen gegenüber der Presse
ernst meint, einer Auseinandersetzung über seine tatsächliche Verantwortung stellen und die
erstatteten Anzeigen zurücknehmen.
Auch die Stadt Horn sollte die Diskussion um Titho aufnehmen und als Chance für die längst
überfällige eigene Auseinandersetzung mit der NS-Geschichte begreifen. Das Verbot für die
Plakatierung unserer Veranstaltungsankündigung in Horn, legt leider nahe, daß die Stadt
diese Vergangenheit doch lieber weiter verschweigen will. C.-F. Titho ist ein Täter der in
Horn lebt, daran ändert auch das Plakatierverbot nichts. Sowohl Herr Titho, als auch die
Stadt Horn und ihre EinwohnerInnen müssen sich dieser Auseinandersetzung stellen.
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Titho, ein typisch „deutscher Täter"?

Kommentierter unvollständiger Lebenslauf des Carl Friedrich Titho
(soweit uns bekannt)

Am 14.5.1911 wird Carl Friedrich Titho (im folgenden nur Titho) in Veldrom/Lippe geboren.
Veldrom ist ein Dorf in der Nähe von Horn-Bad Meinberg, vielleicht als Kurort im Teutobur-
gerwald bekannt, die nächste größere Stadt ist Detmold. Veldrom gehört zum Regierungs-
bezirk Detmold und liegt in NRW. Bekanntere Ausflugsziele in der Umgebung sind die
„Externsteine", das „Hermannsdenkmal" oder das „Freilichtmuseum" in Detmold.
Horn-Bad Meinberg, seit 1980 zusammengelegt, teilt sich eigentlich in zwei Orte: der Kurort
Bad Meinberg mit den Kurkliniken, Cafes, Kurpark und der Ort Horn, sehr kleinstädtisch mit
„historischem Stadtkern" (Marktplatz und Rathaus).
Diese Verortung nicht um für touristische Ziele dieser Region zu werben, sondern um eine
Vorstellung von der Gegend zu vermitteln: die Gegend, aus der Titho stammt und auch jetzt
noch lebt war und ist ländlich und provinziell. (In Horn gibt es ein „Haus der Jugend", einige
Pizzerias, Kneipen. Döner Kebab Imbiß und „Hornitex", ein großes Spanplattenwerk.) Alles
ist eher ruhig, beschaulich. Und Veldrom ist das erst recht: ein idyllisches, verschlafenes
Dorf.

Sicherlich wäre es interessant, noch mehr über Veldrom um 1911 in Erfahrung zu bringen,
soviel allerdings ist sicher, dieser Ort war bestimmt noch abgeschiedener und vielleicht
eigenständiger als heute, denn ca.8 km (Entfernung nach Horn) oder 20 km (Entfernung
nach Detmold) ohne Automobilverkehr,... stellten schon eine kleine Hürde dar. Zur Größe
des Ortes: 1935 hatte Veldrom 243 EinwohnerInnen. Das Leben war sicherlich im großen
und ganzen auf das eigene Dorf ausgerichtet, vorwiegend Landwirtschaft und das dazugehö-
rige Handwerk.
Dort verlebt Titho seine Kindheit und Jugend, darüber wissen wir nicht mehr.

Blick auf den Turm der Horner Stadtkirche vom Turm der Burg Horn aus gesehen.

PARLA CARL TITHO, L'EX NAZISTA ACCUSATO DELLA STRAGE NEL CAMPO VICINO A MODENA

'Io il boia di Fossoli? Ora vi spiego...'
Vive in Westfalia, ha 87 anni, nega disperato: «Speravo che questa storia fosse chiusa per sempre. Lavoravo nell'amministrazione»
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Karrierestart

Schon 1932, noch vor der Machtergreifung (zu diesem Zeitpunkt sind 4% der VeldromerIn-
nen in der NSDAP, etwa 10 Personen), im Alter von 21 Jahren tritt Titho der SS bei. Eine
auffällige und sicherlich wegweisende Entscheidung in seiner persönlichen Lebensge-
schichte. Titho entscheidet sich als junger, erwachsener Mann bewußt für die Mitgliedschaft
in der SS und damit für den Nationalsozialismus. Ohne gleichgeschaltete Jugendzeit (Hitler-
jugend, Schule im NS, Erziehung zu den Werten der Naziideologie) kommt Titho in Kontakt
mit der Naziideologie und/oder mit Nazis. Wie läßt sich sonst der frühe Beitritt zur SS erklä-
ren? Ist Tithos Mitgliedschaft in der SS vor Ort bekannt, was hat er für Aufgaben, welche
Rolle spielt seine SS-Mitgliedschaft in Veldrom,...?

SS (Schutzstaffel), Hitlers Leibgarde, Polizei-
truppe der NSDAP und später die Elite-
garde des nationalsozialistischen Regimes wie
auch sein Hauptinstrument bei der Aus-
übung von Terror, Massenmorden und der
»Germanisierung«.

Als Adolf HITLERS persönliche Leibwache,
die Julius Schreck, ein alter Vertrauter Hitlers
und sein späterer Chauffeur, im März 1923 aus
der SA zusammenstellte, war die SS an einer
schwarzen Mütze mit Totenkopfemblem und
später an ihren gänzlich schwarzen Unifor-
men zu erkennen. Die zwei Dutzend Leib-
wächter nahmen an Hitlers erfolglosem
Bürgerbräukeller-Putsch im November 1923
in München teil. Im Anschluß an den ge-
scheiterten Staatsstreich wurde die SS ebenso
wie die NSDAP verboten. Als die Partei Ende
1924 wieder zugelassen wurde, stellte Hitler
die Einheit erneut unter Schrecks Führung
und schuf mehrere weitere derartige »Kom-
mandos«. Im Gegensatz zur SA, die sich als
eine selbständige, paramilitärische Massenor-
ganisation betrachtete, war die SS mitsamt ih-
ren neuen Kommandos eine exklusive Elite-
organisation, die unmittelbar Hitlers Befehl
unterstand.

Im November 1925 wurde Schreck von Jo-
seph Berchtold, einem Mitglied der ursprüng-
lichen Einheit, abgelöst. Damals bestand die
SS aus etwa 200 Mann. Im November 1926
wurde die Oberste SA-Führung geschaffen,
und sie übernahm trotz Berchtolds Protest
das Hauptquartier der SS. Diese Entwicklung
bedrohte die Sonderstellung der noch schwa-
chen SS. Das ursprüngliche Konzept einer
Hitler völlig ergebenen, hochloyalen Garde,
die innerhalb der Partei und der SA die Kon-
trolle ausübte, wurde indes von Erhard Hei-
den, der seit März 1927 an der Spitze der SS
stand, weiterverfolgt. Er setzte militärische
Disziplin durch und betonte die Bedeutung
der Aufgabe, Informationen über politische
Gegner, Freimaurer, führende Juden und die
SA selbst zu sammeln. Diese Tendenz wurde
mit der Ernennung von Heinrich HIMMLER
zum Reichsführer SS (RFSS) am 6. Januar
1929 institutionalisiert.

Zwischen 1929 und 1933 wuchs die SS stark
an und wurde damit betraut, für die Sicher-
heit des Braunen Hauses, der Parteizentrale,
und für die persönliche Sicherheit der mei-
sten Parteigrößen zu sorgen, insbesondere bei
Hitlers öffentlichen Auftritten. Die Keim-
zelle eines Geheimdienstes, der SD (Sicher-
heitsdienst) unter Reinhard HEYDRICH, wurde
gegründet, desgleichen ein Amt, das für die
»Reinrassigkeit« der SS und später für die vor-
gesehene Ansiedlung von Kolonisten in den
eroberten Ostgebieten zuständig war, das SS-
RASSE- UND SIEDLUNGSHAUPTAMT (RuSHA) un-
ter Richard Walther Darre.

Das Offizierskorps der SS rekrutierte sich
in der Frühphase aus verschiedenen Oppo-
sitionsgruppen, die mit der Weimarer Repu-
blik in Konflikt standen, zum Teil wegen
rechtsextremistischer Tendenzen, zum Teil
wegen mangelnder Anpassungsfähigkeit in ei-
ner Zeit kultureller, politischer und sozialer
Umwälzungen. Dazu gehörten Adlige, die der
SS Respektabilität verliehen, Angehörige der
Freikorps (paramilitärische Organisationen,
die sich nach dem Ersten Weltkrieg gebildet
hatten), politische Kriminelle, Außenseiter,
die sich gegen die Gesellschaft gewandt hat-
ten, ehrgeizige junge Akademiker, vor allem
Rechtsanwälte, die sich berufen fühlten, das
Recht und die Verwaltung den nationalsozia-
listischen Interessen anzupassen, sowie frü-
here, aus dem Dienst entlassene kaiserliche
Offiziere und relativ erfolgreiche Vertreter
aus der Schicht der höheren Angestellten.
Diese letzte Gruppe wuchs nach 1933 schnell
an. Sie half Himmler bei der Gründung sei-
nes aus Industriellen und Bankiers bestehen-
den »Freundeskreises des RFSS« und diente
als Bindeglied zu den Konservativen.

Himmler verlangte von Offizieren und
Mannschaften unbedingten Gehorsam, wobei
er sich den Jesuitenorden zum Vorbild nahm.
Er legte Wert auf die bedingungslose Treue
gegenüber Hitler und ihm selbst. Es wurde
nie ein Stabschef ernannt, die meisten wichti-
gen Abteilungen unterstanden Himmlers di-
rektem Befehl. In dieser persönlichen Macht-
ausübung spiegelte sich zugleich das national-

sozialistische FÜHRERPRINZIP wider, das mit
einer starken Bürokratisierung einherging.

Die Rassenideologie und Rassenmytholo-
gie hatte in der SS einen festen Platz. SS-
Offiziere mußten ihre eigene »Reinrassigkeit«
und die ihrer Ehefrauen bis zurück zum Be-
ginn des 18. Jahrhunderts nachweisen, ein
»arisches« Aussehen war Bedingung für die
Zugehörigkeit zur SS. Traditionelle Symbole
und vorchristliche Mythen wurden mit ei-
nem Nimbus der Furchtlosigkeit verbunden,
um eine eigene SS-Mystik zu erzeugen. Diese
Mystik fand ihren Ausdruck in der schwar-
zen Uniform, der schwarzen Mütze, dem To-
tenkopfemblem, dem Totenkopf-»Ehrenring«
und dem Offiziersdolch mit dem Motto der
SS: »Meine Ehre heißt Treue«. Später wurden
heldnische Zeremonien praktiziert und Wall-
fahrten zu alten germanischen »Heiligtü-
mern« unternommen. Auch die regionale Or-
ganisation bediente sich archaisierender Na-
men und war unterteilt in »Schar« oder
»Trupp«, »Sturm«, »Sturmbann« und »Stan-
darte«. Ende 1932 wurden die Standarten zu
»Abschnitten« unter einem jeweiligen regio-
nalen Kommando zusammengefaßt. Die re-
gionalen Befehlshaber waren direkt Himmler
verantwortlich und wurden häufig versetzt,
um zu verhindern, daß sich an der Basis
lokale Machtzentren bildeten, wie sie für die
SA typisch waren.

Im Unterschied zu den ebenso unbestimm-
ten wie weitreichenden Zielvorstellungen der
SA verfolgte Himmler nach Hitlers Aufstieg
zur Macht das Ziel, die politische Polizei (GE-
STAPO) unter seine Kontrolle zu bringen, wäh-
rend er die KONZENTRATIONSLAGER der SS
unterstellte. Der Prototyp war das Lager
DACHAU, das im März 1933 gebaut wurde. In
seiner doppelten Funktion als Reichsführer
SS und Chef der politischen Polizei in Bayern
gelang es ihm, Dachau seiner ausschließlichen
Aufsicht zu unterstellen. Hierbei spielte auch
eine Rolle, wie er Verbindungsleute der SS
und des SD im traditionellen Verwaltungsap-
parat verwendete. Nach seiner Berufung zum
Chef der politischen Polizei in allen deut-
schen Ländern (1934) entwickelte Himmler
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eine Strategie der Eingliederung wichtiger
Personen in die SS durch ihre Ernennung zu
»Ehrenführern« und der Kooptierung von
Polizeibeamten aus den unteren Rängen zur
SS. In allen entscheidenden Phasen hatte er
Hitlers Unterstützung.

Nachdem sie am 30. Juni 1934 bei der Zer-
schlagung der SA eine ausschlaggebende Rolle
gespielt hatte, übernahm die SS Mitte des Jah-
res 1934 die Macht über die gesamte politische
Polizei und über alle Konzentrationslager.
Der Kommandant von Dachau, Theodor
EICKE, wurde am 4. Juli 1934 Inspekteur der
Konzentrationslager und der Wachmann-
schaften der SS. 1936 wurde die politische Po-
lizei der Länder als Gestapo »gleichgeschal-
tet« und vollständig mit der SS verschmolzen.
Gleichzeitig organisierte Himmler als Reichs-
führer SS und Chef der Deutschen Polizei
alle formell dem Reichsministerium des Inne-
ren unterstehenden Polizeidienste folgender-
maßen: Die Sicherheitspolizei (SiPo) unter
Heydrich wurde unterteilt in einerseits die
Gestapo unter der Leitung von Heydrich
selbst, später von Heinrich MÜLLER, und an-
dererseits die KRIMINALPOLIZEI unter Arthur
NEBE. Daneben unterstand die ORDNUNGSPO-
LIZEI (Orpo) unter Kurt DALUEGE nun eben-
falls dem Reichsführer SS. Sie wurde massiv
von der SS infiltriert.

Himmler behielt daneben das Konzentra-
tionslagersystem unter Eickes Leitung als eine
ausschließliche SS-Einrichtung mit den TO-
TENKOPFVERBÄNDEN DER SS als Wachverbän-
den bei. Hier lag der Ursprung für die milita-
risierten SS-Einheiten, in der Folge bekannt
als Waffen-SS, die für den Einsatz im Bürger-
krieg ausgebildet waren und später an die
Front verlegt wurden, um dort unter dem
Oberbefehl der Wehrmacht an den Kämpfen
teilzunehmen. »Junkerschulen« wurden für
die Ausbildung und Schulung von Kadetten
eingerichtet, die zum Teil bereits aus der na-
tionalsozialistischen Jugendorganisation, der
HITLERJUGEND, kamen. Die EINSATZGRUPPEN
der Sicherheitspolizei und des SD wurden
zum größten Teil aus SS-Führern und -Mit-
gliedern gebildet und in annektierte oder er-
oberte Gebiete geschickt. Die regionale SS
wurde reorganisiert und HÖHEREN SS- UND
POLIZEIFÜHRERN unterstellt, die von Beginn
des Zweiten Weltkriegs an in jedem der Wehr-
kreise und den besetzten Gebieten als Himm-
lers persönliche Vertreter fungierten. Das
RuSHA wurde ausgebaut, um die »Germani-
sierung« der besetzten Gebiete durchzufüh-
ren.

In Zusammenarbeit zwischen Himmlers
Persönlichem Stab und dem RuSHA wurden
Spezialeinrichtungen geschaffen. Dazu ge-
hörten »Lebensborn«, ein System zur Förde-
rung von »arischem« Nachwuchs, und das
AHNENERBE.

Die offiziellen Zielsetzungen des letzteren
waren eine der SS-Ideologie verpflichtete For-
schung, aber auch MEDIZINISCHE EXPERIMENTE
in den Konzentrationslagern. Das geschah in
Zusammenarbeit mit den leitenden Ärzten
der SS und ihrer Verwaltung, die auch beim
EUTHANASlE-Programm eine wichtige Rolle
spielten. Ende 1939 wurde eine eigene SS- und
Polizeigerichtsbarkeit geschaffen, die das SS-
eigene Ethos sanktionieren und alle Straftaten
der SS-Angehörigen gleichzeitig der Justiz
entziehen sollte. Die Rechtsprechung der
SS-Gerichte erstreckte sich zunehmend auf
alle Zweige der Polizei. Sie hatte eine
vergleichsweise milde Strafpraxis, sofern es
nicht um »Rassenschande« oder homose-
xuelle Handlungen ging.

Der Krieg führte zu einer enormen Vergrö-
ßerung der SS insgesamt. Die in Polen ein-
marschierenden Truppen waren von Sonder-
einheiten der SiPo und des SD, den sogenann-
ten Einsatzgruppen, begleitet.

Die SS wurde immer weniger kontrollier-
bar. In weiten Gebieten wie ein Lehnssystem
organisiert, war ihre Struktur geprägt von
Machtpositionen halb unabhängiger Lager-
kommandanten und örtlicher Gestapo-Des-
poten, die mit den jeweiligen zivilen Besat-
zungsbehörden konkurrierten - auch wenn
im Hinblick auf die generelle antijüdische
Politik alle übereinstimmten. Befehlshaber
der SiPo und des SD in den besetzten Gebie-
ten wetteiferten bei der Durchsetzung und
Verschärfung amtlicher Anweisungen mit
den Zentralstellen der SS. Diese Eigeninitiati-
ven, die in manchen Fällen aus den mittleren
oder höheren Rängen der SS kamen, werden
von einigen Historikern als »funktionalisti-
scher« Weg zur ENDLÖSUNG bezeichnet, im
Gegensatz zur »geplanten« Politik, die ver-
mutlich auf Hitlers Entscheidung zurück-
ging. Die SD-Zentrale wurde 1939 reorgani-
siert, gleichzeitig mit der Schaffung des
REICHSSICHERHEITSHAUPTAMTS (RSHA), und er-
neut 1942, als elf SS-Hauptämter gebildet
wurden.

Im Lauf des Kriegs wuchs die Waffen-SS zu
einem multinationalen Korps heran. Im Juni
1941 zählte sie etwa 165 000 Mann, und bis
zum April 1945 war sie auf fast 800000 Mann
angewachsen, die 40 Divisionen bildeten.
Hitler betrachtete sie als seinen militärischen
Schutz gegen Unruhen und Aufstände im In-
nern und im Ausland. Himmler sah in ihnen
eine Garantie für die Vormachtstellung der SS
in einer nationalsozialistischen Nachkriegs-
ordnung.

1941 begannen die Einsatzgruppen im Zuge
der Invasion der Sowjetunion mit der »Endlö-
sung der Judenfrage«, sie führten Massener-
schießungen durch und setzten später auch
mobile GASWAGEN ein. Die Mitglieder der
Einsatzgruppen waren aus der Gestapo und

der SS rekrutiert worden und hatten eine
Spezialausbildung durchlaufen. Neben den
Einsatzgruppen verübten auch die SS-Bri-
gaden und andere Waffen-SS-Einheiten zahl-
lose Morde.

Die SS wurde bei den Morden von Ord-
nungspolizei-Einheiten, Truppen der Wehr-
macht und von zahlreichen Kollaborateuren
aus der einheimischen Bevölkerung unter-
stützt. Die Höheren SS- und Polizeiführer in
den besetzten Gebieten spielten eine zentrale
Rolle bei der Ermordung der Juden.

Die Ermordung der Häftlinge in den To-
deslagern durch Gas wurde ebenso wie der
Aufbau und die Verwaltung der Lager selbst
von SS-Offizieren organisiert und geleitet, die
in der Mehrzahl durch Eicke in Dachau aus-
gebildet worden waren.

Das SS-WIRTSCHAFTS-VERWALTUNGSHAUPTAMT
(WVHA) unter Oswald POHL führte ab
Februar 1942 die Konzentrationslager als
Arbeitskräfte-Reservoir, von dem auch die
SS-Unternehmen profitierten. Gleichzeitig
wurde die Habe der in Auschwitz und Majda-
nek ermordeten Juden vom WHA ver-
waltet.

Als die Niederlage des nationalsozialisti-
schen Deutschland deutlich wurde, ordnete
Himmler die Beendigung der »Endlösung«
an. Die Überlebenden aus den aufgelösten La-
gern außerhalb der Grenzen des Deutschen
Reichs wurden in Gewaltmärschen von der
SS nach Deutschland getrieben. Viele kamen
auf diesen TODESMÄRSCHEN um oder wurden
durch die SS-Wachen ermordet, ehe die letzte-
ren vor den heranrückenden Armeen der Al-
liierten die Flucht ergriffen.

In der Charta des Internationalen Militär-
gerichtshofs von Nürnberg wurde die SS zur
kriminellen Organisation erklärt, die Ange-
hörigen der Gestapo, des SD, der Allgemei-
nen SS, der Waffen-SS und der Totenkopfver-
bände als Kriminelle betrachtet. Sowohl wäh-
rend des Kriegs als auch danach diente die SS
vielen Deutschen und anderen dazu, das deut-
sche Volk als Ganzes von der Schuld an der
systematischen Ermordung der europäischen
Juden freizusprechen.

(Enzyklopädie des Holocaust,
München, Zürich,
piper, S.1363-1366)
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Von 1935 bis 1936 ist Titho der NSDAP-Organisationsleiter der Ortsgruppe Veldrom, zur
Ortsgruppe gehören die Gemeinden Veldrom, Feldrom und Kempen, sicherlich ein kleiner
Aufstieg in innerhalb der NS-Hierachie. Wie tritt diese NSDAP Gruppe öffentlich oder auch
inoffiziell auf, wirbt sie offensiv Mitglieder für die Partei, vertritt sie öffentlich die rassistische
und antisemitische Naziideologie, gibt es Auseinandersetzungen mit Andersdenkenden, gibt
es Übergriffe, um nur einige wenige offene Fragen aufzuwerfen. Aber auch hierbei gilt, als
kleiner Organisationsleiter ist Titho jetzt vor Ort schon ein wichtiger Mann und somit auch ein
Verantwortlicher, ein „Mini-Führer".
Spätestens im Frühjahr 1937 verläßt Titho Veldrom, von diesem Zeitpunkt an bis zum April
1940 arbeitet Titho als Kraftfahrer bei den SD-Stellen (SD: Sicherheitsdienst des Reichsfüh-
rers SS) in Frankfurt a. Main und in Kassel.

SD (Sicherheitsdienst des Reichsführers-SS),
der Nachrichtendienst der NSDAP, wichtige
Institution bei der Durchführung der ENDLÖ-
SUNG. 1931 richtete Heinrich HIMMLER die
Kernzelle eines Nachrichtendienstes in der SS
ein und ernannte Reinhard HEYDRICH zu des-
sen Chef. Die neue Abteilung operierte von
München aus, zuerst in bescheidenem Um-
fang. Ein Jahr später wurde sie der Geheim-
dienst der SS. Ihre Aufgabe war die Entlar-
vung und Überwachung von Feinden der Par-
tei. Das Verhältnis des SD zu vergleichbaren
Nachrichtendiensten anderer Parteiorganisa-
tionen war indes nicht klar festgelegt.

Im April 1934, kurz vor Ausschaltung der
SA-Führung, brachte Himmler die Gestapo
Preußens unter seine Kontrolle, die letzte Ein-
richtung, die ihm zur Herrschaft über den ge-
samten Apparat der politischen Polizei in
Deutschland noch fehlte. Er ernannte Heyd-
rich zu ihrem Leiter. Himmler und Heydrich
zogen nach Berlin um und mit ihnen die Zen-
trale des SD. Am 9. Juni des gleichen Jahres
bestimmte Rudolf HESS als Stellvertreter des
Führers den SD zum alleinigen Geheimdienst
der Partei. Während die Mehrzahl der höhe-
ren Gestapoangehörigen sich aus Laufbahn-
polizisten rekrutierte, lockte der SD eine
Führungsschicht aus ehrgeizigen Intellektuel-
len an und widmete sich mit viel Eifer der
Analyse und Formulierung der politischen
und ideologischen Ziele der SS. Die Gestapo
hatte den Status einer nationalen politischen
Polizei mit Exekutivaufgaben, aber die Ar-
beitsteilung zwischen den zwei Zentralen,
dem SD und der Gestapo, war nicht eindeutig
definiert. Der Umstand, daß beide Organisa-
tionen unter derselben Leitung standen, be-
deutete nicht, daß es keine Rivalität zwischen
ihnen gegeben hätte.

Der erste Versuch, die jeweiligen Zustän-
digkeiten der beiden Dienste genau festzule-
gen, wurde im Anschluß an die Ermordung
der Gruppe um Ernst Röhm unternommen.
Himmler verkündete, der SD sei ein Spio-
nage- und Gegenspionagedienst, der die Auf-
gabe habe, der Gestapo bei der Entlarvung
von Staatsfeinden Hilfestellung zu leisten.
Die Aufgabe der Gestapo sei es, sich mit den
entlarvten Feinden zu befassen. Weitere

Richtlinien wurden am l. Juli 1937 erlassen,
wobei den beiden Diensten jeweils bestimmte
Zuständigkeitsbereiche zugewiesen wurden.
Allerdings blieben einige Bereiche, wie etwa
die »Judenfrage«, gemeinsames Ressort beider
Organisationen.

Diese Richtlinien indes konnten nicht alle
Differenzen bereinigen, die bei der Koordina-
tion der Arbeit zwischen Gestapo und SD
auftraten. Die SD-Führung versuchte sich
auch in der Auslandsspionage, weil sie die
Kontrolle über den militärischen Nachrich-
tendienst, die ABWEHR, gewinnen wollte. Die-
ses Ziel wurde im Juli 1944 nach dem An-
schlag auf Hitler erreicht. Mit Hilfe seiner
großen Organisation und eines Netzes von
Denunzianten, die regelmäßig Berichte liefer-
ten, war der SD über die Stimmungsum-
schwünge in der Öffentlichkeit informiert.
Auf diesem Gebiet sah sich der SD als die
zentrale nachrichtendienstliche Abteilung
mit der Aufgabe, die politische Führung mit
den für die Entscheidungsbildungsprozesse
grundlegenden Informationen zu versorgen.

Am 27. September 1939 vereinheitlichte
Heydrich seinen Oberbefehl über Gestapo
und SD durch die Schaffung des REICHS-
SICHERHEITSHAUPTAMTS (RSHA). Der SD stellte
die Ämter III (SD-Inland), VI (SD-Ausland)
und VII (Forschung). Erst nach Kriegsbeginn,
als er sich den EINSATZGRUPPEN anschloß, die
der in Polen einmarschierenden Wehrmacht
folgten, wurden dem SD Exekutivaufgaben
übertragen. Seine Mitarbeiter leisteten Dienst
in Führungspositionen oder auch in den
Mannschaftsrängen der Einsatzgruppen, die
im Sommer 1941 in den von Deutschland be-
setzten Gebieten der Sowjetunion Massen-
morde vor allem an Zivilisten verübten. In
den besetzten Gebieten war der SD den Be-
fehlshabern der Sicherheitspolizei und des SD
(und ihren nachgeordneten Kommandeuren)
unterstellt. Auch in den Zivilverwaltungen sa-
ßen zahlreiche ehrenamtliche SD-Angehö-
rige. Die Mitglieder des Sicherheitsdiensts wa-
ren mit Spionagetätigkeiten befaßt und mit
der Unterdrückung und Ermordung der Be-
völkerung, insbesondere der Juden.

Erst 1935 entwickelte die »Abteilung Ju-
den« des SD (Abteilung II 112) politische
Grundsätze und eine eigenständige Vorge-

hensweise. Die Überzeugung, daß die Juden
»natürliche« Feinde des Staats und der
NSDAP waren, bestimmte Ziel und Metho-
den des SD. In einer Denkschritt vom De-
zember 1936 wurde als »vorläufiges Ziel... die
Befreiung Deutschlands von den Juden« ange-
geben. Von diesem Zeitpunkt an wurden die
jüdischen Organisationen und Einrichtungen
vom SD überwacht und kontrolliert, um die
Juden unter Druck zu setzen und zum Verlas-
sen Deutschlands zu drängen. 1937 umriß die
Abteilung die praktischen Schritte, mit deren
Hilfe dieses Ziel erreicht werden sollte: wirt-
schaftliche Enteigung, öffentlicher Druck
und Terror.

Der erste Leiter der "Abteilung Juden« im
SD war Leopold von Mildenstein, dem 1936
Herbert Hagen folgte. Adolf EICHMANN trat
Anfang 1935 in die Abteilung ein und über-
nahm die Leitung der Unterabteilung 112/3,
die für Zionisten zuständig war. Seine Rolle
bei der Ermordung der Juden begann, als die
Abteilung ihn als Leiter der Zentralstelle
für Jüdische Auswanderung (siehe REICHSZEN-
TRALE FÜR JÜDISCHE AUSWANDERUNG) nach
Wien schickte. Zahlreiche Angehörige von
Eichmanns Referat IV B 4 im RSHA, das die
»Endlösung« in fast ganz Europa organisierte,
stammten aus dem SD. Insbesondere in den
besetzten Gebieten Polens und der Sowjet-
union verschwand langsam die Aufgabentren-
nung von Gestapo, SD und Kriminalpolizei.
So war jeweils der ranghöchste Offizier Leiter
der entsprechenden Dienststelle dieser Orga-
nisationen. Besonders in den Einsatzgruppen
und den regionalen Dienststellen nahmen die
meisten SD-Angehörigen direkt an den Mas-
senmorden teil. In seinem Urteil vom 1. Ok-
tober 1946 erklärte der Internationale Militär-
gerichtshof in Nürnberg den SD (neben SS
und Gestapo) zur kriminellen Vereinigung.

(s.o., S. 1297-1299)
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Sein Vorgesetzter in Kassel ist Oberregierungsrat und SS-Standartenführer Wilhelm Harster,
der auch später in Tithos Karriere immer wieder auftaucht. Der Kontakt zu Harster und die
unmittelbare Förderung durch ihn ist wegweisend für die weitere Laufbahn Tithos. Durch
Harster kam Titho nachweislich mit folgenden NS-Größen in Kontakt: Bosshammer,
Dannecker, Kappler, Priebke.

HARSTER, Wilhelm (geb. 1904), Befehls-
haber der Sicherheitspolizei und des SD in
den NIEDERLANDEN und später in ITALIEN.

Harster wurde in Kelheim als Sohn eines
Polizeibeamten geboren. Nach dem Ab-
schluß eines Jurastudiums trat er 1929 in die
Kriminalpolizei Stuttgart ein, nach einiger
Zeit wurde er in die Politische Abteilung ver-
setzt. Nachdem er 1939 vorübergehend mit
dem Aufbau der Staatspolizeistelle in Inns-
bruck betraut worden war, wurde er Ende

1939 zum Inspektor der Sicherheitspolizei im
Wehrkreis Kassel ernannt. Im Verlauf seiner
Polizeikarriere erreichte er den Rang eines
Generalleutnants. Harster war vom 15. Juli
1940 bis zum 29. August 1943 Befehlshaber
der Sicherheitspolizei und des SD in den be-
setzten Niederlanden. 1941 erhielt er durch
Reinhard Heydrich alle Vollmachten zur
»Lösung der Judenfrage«; seine Dienststelle
sollte alle polizeilichen Maßnahmen gegen
die Juden ausführen. Harster wurde im Au-

gust 1943 nach Italien versetzt und fungierte
dort als Befehlshaber der Sicherheitspolizei
und des SD.

Harster wurde 1949 von einem niederländi-
schen Gericht zu 12 Jahren Freiheitsentzug
verurteilt, jedoch 1955 freigelassen. 1956 wurde
er Regierungsrat in Bayern und 1963 als Ober-
regierungsrat pensioniert. Im Februar 1967
wurde er wegen Beihilfe zum Mord in 82354
Fällen vom Landgericht München zu 15 Jah-
ren Zuchthaus "erurteilt. (s. o. S. 593)

Als 1967 Anklagen gegen leitende Angehörige des Reichssicherheitshauptamtes (RSHA)
ergingen, wurde Harster schriftlich angefragt, ob er bestätigen könne, daß ihm „...in jener
Zeit nichts von der „Endlösung" bekannt ...."gewesen sei. Harsters Stellungnahme: Bereits
seit Juli 1941 habe er laufend Meldungen über „Todesfälle aus Mauthausen bezüglich kurz
vorher hereingebrachter Juden" erhalten, schon angesichts der hohen Zahl von Deportier-
ten habe er daran gezweifelt, daß alle Personen "im Arbeitseinsatz" verwendet würden.
Spätestens 1942 sei er durch die Berichte der feindlichen Rundfunksender sowie vor allem
durch die „durchgesickerten Nachrichten" davon überzeugt gewesen, daß die deportierten
Juden "doch über kurz oder lang ihrer Vernichtung entgegengehen".

Im Frankreichfeldzug 1940 kommt es zu einer Unterbrechung diese Kontaktes, Titho wird
von Mai bis August 1940 als Panzerschütze der Wehrmacht in Frankreich eingesetzt.

Niederlande
Vught und Amersfoort

The camp of Amersfoort was located along the highway Utrecht - Amersfoort. in the province of
Utrecht. Amersfoort was with Vught and Westerbork one of the three concentration camps operated
by the Nazis in Holland. For the German administration, Amersfoort was a Police Camp
(Polizeiliches Durchgangslager Amersfoort). Not much information is recorded concerning living
conditions in this camp. What is known is that thousands of Dutch and Belgian civilians received
harsh and cruel treatment at the hands of the Nazis and hundreds were executed at this camp.

In the early stages of Nazi measures against the Jewish people camp Amersfoort also was used to
confine and then deport the Jews of Amersfoort. In 1941, eight hundred and twenty Jews lived in the
city of Amersfoort. The municipality at first resisted anti-Jewish measures, but could not prevent the
removal of Jews from Amersfoort's economic and cultural Life. By 22 April 1943 most of the Jewish
population in camp Amersfoort was transferred to concentration camp Vught, another of the Nazi

camps in the Netherlands. From there they were deported to Poland for extermination. After that date
the camp took on the identity of a notorious concentration camp. Life was extremely harsh and
torturous for the inmates. Many escapees were shot by the SS. Many Dutch Jews joined others in
escape attempts. Most were shot by the SS. however some made good their escape and joined
Resistance Fighters which were active in every Nazi occupied country. Capture by the SS meant
torture and certain death.

We don't have any document concerning the conditions of life in this camp. What is known is that
thousands of Dutch and Belgian civilians received harsh and cruel treatment at the hands of the .
Nazis and hundreds were executed at this camp.

As a Polizeiliches Durchgangslager, concentration camp Amersfoort became an establishment to
imprison and torture prominent Dutch and Belgian citizens. At the time of liberation only four
hundred and fifteen survivors were counted. Hardly any of the survivors were Jews.

http://www.jewisngen.org/ForgottenCamps/AmersEng.html
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